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Wirkung von Pestiziden verstehen

Landwirte nutzen Pflanzenschutzmittel, um ihre Pflanzen 

vor Krankheiten, Schädlingen und „Unkraut“ zu schüt-

zen. Denn ohne den Einsatz von Hilfsstoffen wäre die 

Landwirtschaft in ihrer heutigen Form nicht möglich und 

Monokulturen sowie enge Fruchtfolgen undenkbar. In 

den vergangenen Jahren wurden daher in Deutschland 

jährlich mehr als 46.000 Tonnen Pflanzenschutzmittel 

verkauft – Tendenz steigend. Aber nicht nur die ausge-

brachten Mengen nehmen zu, auch die Wirksamkeit der 

Pflanzenschutzmittel steigt. Ältere Produkte werden durch 

neue, effizientere ersetzt. Diese Stoffe stellen - einmal in 

die Umwelt entlassen - ein Risiko dar: Schon in gerin-

gen Konzentrationen können Giftigkeit sowie mögliche 

Effekte auf das Hormonsystem gravierende Auswirkungen 

auf viele Organismen haben – auch auf die, die eigentlich 

nicht das Ziel der Bekämpfung sind.

Durch Abdrift, Abwaschung von Pflanzen, Oberflächen-

abfluss sowie Transport im Boden werden Pflanzen-

schutzmittel von landwirtschaftlichen Flächen in den 

Wasserkreislauf eingetragen. In Städten gelangen Biozide 

direkt über die Versickerung von Regenwasser oder indi-

rekt durch nicht ausreichend geklärtes Abwasser in die 

Umwelt. So werden in Regionen mit intensiver Landwirt-

schaft oder in urbanen Gebieten immer häufiger Pestizide 

in Grund- und Oberflächenwasserproben nachgewiesen.

Ein großes Fragezeichen stellen für die Wissenschaft dabei 

vor allem die sogenannten Transformationsprodukte von 

Pestiziden dar. Dies sind Substanzen, die durch Abbaupro-

zesse aus den Ausgangsstoffen entstehen. Der Abbau der 

künstlichen Substanzen findet in der Umwelt durch abio-

tische Prozesse wie photochemische oder biochemische 

Reaktionen statt. Aber auch bei technischen Prozessen 

in der Abwasserreinigung oder Trinkwasseraufbereitung 

entstehen stabile Transformationsprodukte. Das Problem: 

Diese Produkte besitzen unter Umständen völlig andere 

Eigenschaften als die ausgebrachte Muttersubstanz. Sie 

können beispielsweise krebserregend sein oder eine höhe-

re Toxizität besitzen.

Mögliche Gefahren aufzeigen

Insgesamt sind in Deutschland 750 Pflanzenschutzmittel 

und 270 verschiedene Wirkstoffe zugelassen. Die Zahl der 

später in der Natur nachweisbaren stabilen Transformati-

onsprodukte ist wahrscheinlich um ein Vielfaches höher. 

Da ihre chemische Struktur oft unbekannt ist, sind deren 

Nachweis und Identifikation schwierig. Auch experimen-

tell können diese nur eingeschränkt untersucht werden, 

da solche Stoffe für die Wissenschaftler bisher kaum als 

Reinsubstanz zur Verfügung stehen. 

Gelangen Pestizide aus der Landwirtschaft ins Grundwasser? Um das 
zu klären, wird aus dem Drainageschacht eine Wasserprobe gezogen.

Mehr als die Hälfte der Fläche in Deutschland wird landwirtschaftlich genutzt. Dabei werden oft auch Pflanzenschutz-
mittel eingesetzt. Auch in den eigenen vier Wänden verwendet der Mensch Biozide, um Schädlinge wie Insekten, 
Mäuse oder Ratten, aber auch Algen, Pilze und Bakterien zu bekämpfen. Beide Stoffgruppen gehören zu den Pestizi-
den. Zusammen mit den Produkten, die bei ihrem vollständigen oder teilweisen Abbau entstehen, gelangen sie durch 
Oberflächenabfluss, Auswaschung und andere Prozesse in Bäche, Flüsse und Seen. Dies hat negative Effekte für die 
dort lebende Tier- und Pflanzenwelt sowie das Trinkwasser. Die Partner des Verbundprojekts MUTReWa untersuchen 
nun, auf welchen Pfaden Pestizide in Gewässer gelangen, wie sich diese Stoffe im Wasser oder auf dem Weg dorthin 
verändern und wie sich der Eintrag nachhaltig reduzieren lässt.
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Um die Wissenslücken zu schließen, untersuchen die 

Forscher von MUTReWa die Transformationsprozesse im 

Labor und Freiland. Dabei werden hydrologische Tracer 

eingesetzt, bei denen es sich wie bei den Pestiziden um 

organische Moleküle handelt. Tracer sind aber toxisch 

unbedenklich und in der Laboranalyse kostengünstig 

einsetzbar. Zudem kommen moderne computerbasierte 

Methoden zum Einsatz, die versuchen, aus der Struktur 

eines Moleküls dessen Eigenschaften herzuleiten. Diese 

Methode wird beispielsweise in der Wirkstoff-Forschung 

der Pharmaindustrie eingesetzt. Die gewonnen Daten flie-

ßen in computerbasierte Stofftransportmodelle ein. Diese 

können das Verhalten der Transformationsprodukte in 

der Umwelt sehr gut beschreiben und mögliche Gefahren 

aufzeigen.

Wassereinzugsgebiete nachhaltig bewirtschaften

Bisher berücksichtigen die für die Bewirtschaftung von 

Oberflächen- und Grundwasser zuständigen Behörden bei 

Kontrolluntersuchungen meist nur die Muttersubstanzen. 

Mithilfe der Ergebnisse des Projektes MUTReWa sollen 

die Wasserwirtschaftler dann auch die Transformations-

Produkte von Pflanzenschutzmitteln und Bioziden in 

ihr regionales Wasserressourcen-Management einbe-

ziehen können. Von Interesse ist dabei unter anderem 

das Verhalten von Bioziden bei der Bewirtschaftung von 

Regenwasser in Siedlungen oder der Rückhalt von Pflan-

zenschutzmitteln in bestehenden oder neu angelegten 

Feuchtflächen. Ein weiterer Schwerpunkt von MUTReWa 

ist es, neue Maßnahmen zur Bewirtschaftung der Gewäs-

ser zu erarbeiten und zu implementieren, die es ermögli-

chen, Wassereinzugsgebiete nachhaltig zu bewirtschaften. 

Ziel sind positive Auswirkungen auf die Wasserqualität der 

Grund- und Oberflächengewässer sowie auf das Trinkwas-

ser. 

Als Modellregionen wählten die Wissenschaftler das 

Einzugsgebiet des Mühlbachs südlich von Freiburg im 

Breisgau sowie das Einzugsgebiet der Kielstau südöstlich 

von Flensburg. Durch die landschaftliche Variabilität ist 

gewährleistet, dass sich die Forschungsergebnisse auch auf 

andere Gebiete in Deutschland übertragen lassen.

www.bmbf.de
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